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Die Son ate nform bei Haydn -  Mon othem atik  
 

Als Väter des klassischen Stils gelten vor allem der in Spanien wirkende Italiener Luigi Boccherini (1743-1805) und Joseph 

Haydn (1732-1809). Während im heutigen Konzertleben von ersterem eigentlich fast nur die Qu intette für Gitarre und 

Streichquartett überlebt haben, gehören Haydns ca.104 Symphonien, 83 Streichquartette und 52 Klaviersonaten zum Reper-

toire (daneben Konzerte, Oratorien, Messen, Kammermusik in verschiedenen Besetzungen, die 24 Opern konnten sich nicht 

etablieren), wenngleich gemessen an Haydns Bedeutung gegenüber anderen Komponisten deutlich unterrepräsentiert. Das 

Interesse konzentriert sich auf sein Spätwerk, obwohl er in allen Schaffensperioden ein interessanter und anregender Kom-

ponist war ï man höre nur irgendeine Symphonie seiner mittleren ĂSturm und Drangñ-Zeit (darunter die bekannte ĂAb-

schiedssymphonieñ fis-Moll Nr.45), sie ist auf jeden Fall originell. Selbst im höfischen Frühwerk gibt es hochoriginelle Stücke, 

wie die drei Symphonien ĂDie Tageszeitenñ (Nr.6-8), die pro grammatisch angelegt sind und formal eine Mittelstellung zwi-

schen suitenartigem Divertimento, Sinfonia concertante und Symphonie darstellen. Sie waren quasi seine Antrittsvorstellung 

beim Fürsten Esterházy, wo er nach bescheidenen Anstellungen als Korrepetitor und Kammerkomponist in Wien und Böhmen 

von 1761-91 als Kapellmeister wirkte. Einerseits war die Arbeit natürlich Fron, denn Haydn musste wie ein Diener stets an-

wesend sein und alle gewünschten Kompositionen stets ausführen. Andererseits hatte er in Esterháza die Möglichkeit, mit 

einem vorzüglichen Orchester und berühmten Gastmusikern aus der ganzen musikalischen Welt in Ruhe proben und seinen 

Stil entwickeln zu können. Er griff stets die aktuel lsten Strömungen auf, aber formte sie individuell aus. Haydn selbst be-

schrieb später die Folge seiner Abgeschiedenheit lakonisch: ĂNiemand in meiner Nªhe konnte mich an mir selbst irremachen 

und quªlen, und so musste ich original werden.ñ 

Schon während seiner Anstellung wurden seine Werke überall berühmt, vor allem im vorrev olutionären Paris waren seine 

Symphonien sehr beliebt. Nach dem Tode seines Arbeitgebers unternahm Haydn gefeierte Konzertreisen, vor allen Dingen 

nach London (1791/94-95), wofür seine letzten 12 Symphonien entstanden. Seinen Lebensabend verbrachte er als geachtete 

Berühmtheit in Wien. 

Formal durchläuft Haydns Werk alle Stationen der Entwicklung des klassischen Stils (bzw. initiiert sie), bezogen auf den 

Sonatensatz lässt sich allerdings eine deutliche Bevorzugung des sogenannten monothematischen Prinzips ï als Gegensatz 

zum dualistischen mit gegensätzlichen Themen ï erkennen. Dies kann unterschiedliche Ausprägungen haben: 

a) verschiedene Themen beziehen sich mehr oder weniger deutlich aus demselben motivischen Material ï diese 

Vorgehensweise wirkte vor allem in Beethovens Schaffen weiter 

b) die Sonatenform konstituiert sich ausschließlich durch den Tonartenplan, es gibt nur ein Thema 

 
Zu b) siehe die letzte Symphonie Haydns D-Dur Hob.I/104 (1795). Zu a) ein charakteristisches  Beispiel: 

 

Klaviersonate e -Moll Hob.XVI/34, I. Presto  

 

1-45  Exposition 

 1-29 Hauptsatz und Überleitung 

1-8 Hauptsatzthema als 8taktiger entwickelnder Satz, die harmonische und motivische Bewegung 

verflüssigt sich von 3 Takten t bis zu einer halbtaktigen Wendung zum Halbschluss, die dreimal er-

klingt.  
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9-13 angegangene Wiederholung und Modulation nach G-Dur 

14-18 4(subito) f  ï Liquidationsprozess: rechte Hand ändert sich zu Sechzehntelfigur, ab T.17 kommt 

eine Vorhaltsfigur hinzu 

19-21 Quintfallssequenz, ab hier durchgehende 16telbewegung 

22-29 eintaktiges Motiv mit Parallelführung der Außenstimmen (3x), mündet in Halbschluss D-Dur 

mit Unisono. Abschließende Dreiklangsbrechung ist Umkehrung des Themenkopfes. 

 30-45 Seitensatz und Schlussgruppe 

31-35 Seitensatzthema als sechstaktiger Satz mit Ganzschluss. Das Motiv der rechten Hand des 

Hauptsatzthemas wird abgespalten und fortspinnungsartig weitergeführt.  

 

36-41 Wiederholung des Seitensatzthemas, Kadenz wird mit chromatischer Sequenz ausgesponnen 

und dadurch einen Takt erweitert. D adurch bildet der Zieltakt gleichzeitig des ersten Takt der 
z  
 46-49 Schlussgruppe: Kadenz nach G-Dur mit Dreiklangsbrechungen in Sechzehnteln. 

46-78  Durchführung 

46-50 Eröffnung: variierte Wiederholung des Anfangs mit dominantischem Orgelpunkt auf E. 

 51-63 Sequenzteil: überraschender Neuansatz in C-Dur, entspricht Überleitung T.14ff. Liquidation s-

prozess als Aufstiegssequenz über e
z d
z h 

64-70 Parallelführung der Außenstimmen, Mittelkadenz nach h-Moll, freie Umkehrung und Entwick-

lung von T.22ff  

 71-78 Rückführung: stufenweiser Abstieg der linken Hand, führt zu Halbschluss H-Dur. Motivik aus 

Hauptsatz mit ĂHªndetauschñ. 

79-127 Reprise 

 79-94 Reprise Hauptsatz-Überleitung: Die Wiederaufnahme des achttaktigen Satzes entfällt, dafür 

springt Haydn bereits in T.81 in die Überleitung (entspricht ungefähr T.16 eingerichtet nach e -Moll), 

ab hier wörtlich in t. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

94-99 Reprise des Seitensatzes in e-Moll 

100-107 Reprise der Wiederholung des Seitensatzthemas mit zusätzlicher Erweiterung der chrom a-

tischen Sequenz um einen weiteren Takt. 

  108-110 Reprise Schlussgruppe mit Modulation nach C-Dur 

 111-127 Coda mit Elementen der Schlussgruppe und der Kadenz der Überleitung. Schlusskadenz i-

VI -vi56-V ähnlich der Stretta einer Opernarie ï dies bestätigt den dramatischen Gestus dieser Kla-


